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Guter Stallmiſt kann nur auf einer zweck⸗ 
entſprechenden Düngerſtätte gewonnen werden. 
Die häufig noch zu findenden Gruben, in denen ſich das 
Ablauf- und Regenwaſſer des ganzen Hofes ſammelt und 
die außerdem noch als Behälter für die Jauche dienen, 
ſind ungeeignet. In Waſſer oder verwäſſerter Jauche 
lagernder und damit der Vertorfung ausgeſetzter Miſt 
taugt nichts und kann ſogar bis zu einem gewiſſen Grade 
ſchädlich wirken. Die Miſtſtätte muß deshalb durch eine 
erhöhte Außenwand vor dem Eindringen von Tagwaſſer 
geſchützt werden. Eine gepflaſterte Waſſerablaufrinne rund 
um die Dungſtätte erreicht meiſt dieſen Zweck und ſtört 
das Miſtabfahren nicht. Die Jauche muß getrennt für ſich 
in einer beſonderen, luftdicht abgeſchloſſenen Grube ge- 
wonnen werden, deren Größe ſich nach dem Zeitpunkt der 
Jaucheverwertung richtet und je Stück Großvieh 0,80 bis 
1,50 Kubikmeter betragen ſoll. Liegen Miſtſtätte und 
Jauchegrube beiſammen ſo kann die Jauchegrube bei ent⸗ 
ſprechender Größenbemeſſung auch als Behälter für den 
aus der Miſtſtätte austretenden Sickerſaft Verwendung 
finden (je Stück Großvieh 0,30 bis 0,50 Kubikmeter Sicker⸗ 
ſaftraum]. Wichtig iſt weiter, daß die Sohle der Miſtſtätte 
waſſerundurchläſſig iſt. Die Miſtſtätte muß ſo gebaut 
ſein, daß ſie der Miſtabfuhr keine Hinderniſſe in den Weg 
ſtellt. 5 

Die meiſten vorhandenen Düngerſtätten laſſen ſich nach 
dieſen Geſichtspunkten unter weitgehendem Einſatz eigener 
Arbeitskräfte ohne allzu große Koſten verbeſſern. Sie 
ſtellen dann zwar noch keine ideale Löſung der Dünger⸗ 
ſtättenfrage dar, doch iſt dieſe Löſung immer noch beſſer 
als gar keine Ordnung auf dieſem Gebiete, wenn — der 
anfallende Miſt nun auch ordentlich gelagert 
wird. Die mit Miſt zu bedeckende Fläche und die Höhe 
des Stapels hat ſich vorwiegend nach der Größe des Vieh⸗ 
beſtandes und der Dungſtättenfläche zu richten. Man be⸗ 
deckt zweckmäßigerweiſe nicht ſofort die ganze Fläche der 
Dungſtätte, ſondern teilt dieſe in mehrere Abſchnitte ein, 
auf denen der Miſt hintereinander bis zur gewünſchten 
Höhe von 1 bis 2 Metern geſtapelt wird. Dadurch kann 
man ſich beim Dungfahren der Rotte des Miſtes beſſer 
anpaſſen und iſt nicht gezwungen, unverrotteten und ver⸗ 
rotteten Miſt in dauerndem Wechſel aufs Feld fahren zu 
müſſen. Weiter iſt noch darauf zu achten, daß der Kot der 
verſchiedenen Tierarten möglichſt gleichmäßig auf der 
Dungſtätte verteilt wird. Sonſt wird Miſt nach der alten 
Regel behandelt: „Halt ihn feucht und tritt ihn feſt!“ 

5 Beſteht die Abſicht, eine planvolle Regelung der 
Düngerwirtſchaft herbeizuführen und ſind dafür die Mög⸗ 
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Düngerſtätten. 


lichkeiten vorhanden, weil entweder eine alte Düngerſtätte 
leicht ausgebaut werden kann oder eine neue Düngerſtätte 
errichtet werden ſoll, ſo iſt es zweckmäßig, die Geſichts⸗ 
punkte zu berückſichtigen, die die Durchführung der 
Edelmiſtgewinnung geſtatten. Von der oben be⸗ 
ſchriebenen unterſcheidet ſich die für eine behelfsmäßige 
Edelmiftgewinnung nötige Dungſtätte kaum. Wird fie neu 
gebaut, ſo legt man ihre Sohle am beſten zu ebener Erde 
an. Wichtig iſt dabei, daß auch hier durch ein leichtes Ge⸗ 
fälle für die Abführung des Sickerſaftes und durch einen 
Damm gegen das Eindringen von Tagwaſſer geſorgt wird. 
Wenn nur Miſt verarbeitet wird, ſo kann bei der Edel⸗ 
miſtgewinnung gegenüber dem anderen Verfahren Dung⸗ 
ſtättenfläche eingeſpart werden, da der Miſt bis zu einer 
Höhe von 5 Metern geſtapelt wird. Bei ganzjähriger 
Stallhaltung und zwei- bis dreimaligem Ausfahren der 
Düngerſtätte iſt für ein Stück Großvieh eine Fläche von 
3 bis 4 Quadratmetern nötig. Die Miſtbehandlung beim 
Edelmiſtverfahren ſpielt ſich in großen Zügen folgender⸗ 
maßen ab: Der täglich anfallende Miſt wird in ſauberen 
Stapeln bis zu einer Höhe von etwa 1 Meter locker auf⸗ 
geſetzt und mit Brettern abgedeckt. In 2 bis 3 Tagen 
erwärmt er ſich auf 55—65 Grad Celſius und wird dann 
feſtgetreten. Die biologiſche Baſis der Miſtrotte iſt damit 
beendigt und der feſtgetretene Stapel kann in weiteren 
Schichten mit neuem Miſt bis zu einer Geſamthöhe von 
4 bis 5 Metern gepackt werden. Die Nährſtoffverluſte 
ſind geringer als bei der gewöhnlichen Hofmiſtgewinnung. 
Neben betriebswirtſchaftlichen Vorteilen zeichnet ſich der 
Edelmiſt durch eine ganz gleichmäßige Qualität des ver⸗ 
gorenen Ausgangsmaterials aus. Dagegen iſt der Ar⸗ 
beitsaufwand bei der Miſtſtapelung größer als beim ge⸗ 
wöhnlichen Verfahren. Von einer Stapelhöhe von 
2 Metern ab müſſen 2 bis 3 Männer oder 1 maſchineller 
Miſtförderer eingeſetzt werden. Mit Einführung der Edel⸗ 
miſtgewinnung wird es nach einiger Zeit gelingen, die 
Stalldüngergrube je Hektar herunterzuſetzen und im Laufe 
von 2 bis 3 Jahren die geſamte Ackerfläche mit Stallmiſt 
abzudüngen. Die Heißvergärung des Miſtes kann auch in 
beſonders dazu konſtruierten und patentierten Gärſtätten 
und Dunglegen vorgenommen werden. Das Prinzip der 
Miſtbehandlung bleibt dabei aber dasſelbe. Es treten 
höchſtens gewiſſe Erleichterungen bei der Verarbeitung 
des Miſtes und vielleicht noch etwas geringere Nährſtoff⸗ 
verluſte auf. Dabei ſind jedoch derartige Anlagen in der 
Anſchaffung weſentlich teurer als die oben geſchilderten. 
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Der Specht. 


Wer kann ſich unſeren herrlichen deutſchen Wald ohne 
Specht denken, wenn ſein Lachen bald hier, bald dort er⸗ 
ſchallt? Kein Naturfreund wird Spechtgeſchrei und Specht⸗ 
getrommel im Walde miſſen mögen. Sie gehören nun 
einmal zuſammen. Von der wirtſchaftlichen Bedeutung 
des Spechtes zu ſprechen, iſt wohl nicht angebracht. Dieſes 
zu beantworten iſt nicht leicht. Man kann den Specht 
nicht als ſchädlich bezeichnen. Wenn auch mancher Baum 


unnütz beſchädigt wird, ſo iſt doch den anderen Höhlen⸗ 


baren Feind, der ſie durch ſeine Probehiebe auch in ihrem 
verborgenſten Schlupfwinkel aufzuſtöbern vermag. Die 
Spechte gehören zur Ordnung der Klettervögel, ſind kleine 
oder mittelgroße Vögel mit kurzen Füßen, an denen 
zwei Zehen nach vorne und zwei nach hinten gerichtet 
find. Auch ſind ſie ohne Singmuskelapparat. Der 
Schnabel iſt ziemlich kopflang, hart, gerade, meißelartig. 
Die Naſenlöcher ſind eirund, die Zunge iſt oft auffallend 
lang und wurmförmig, an der Spitze mit Widerhäkchen 
verſehen. Die nach hinten gerichtete Außenzehe iſt die 
größte, die beiden Vorderzehen bis zur Hälfte des erſten 
Gliedes ſind verwachſen. Alle Zehen tragen ſtarke, ſehr 
gebogene Krallen. 

Zum Boden kommen die Spechte ſelten, und wenn ſie 
das tun, hüpfen ſie mit ungeſchickten Sprüngen umher. 
Auch fliegen ſie ungern weit. Der Specht fliegt ſehr tiefe 
Wellenlinien. Alle Spechte führen dieſelbe Lebensweiſe. 
Sie verbringen den größten Teil ihres Lebens durch 
Klettern, während des Schlafens hängen ſie ſogar in der 
Kletterſtellung. 

Mit dem Schnabel hämmernd und meißelnd, ſucht der 
Specht die Schlupfwinkel der Kerbtiere auf, zieht ſie mit 
mit der Zunge hervor und verſchluckt ſie. Das Weſen 
der Spechte ſcheint ernſt und gemeſſen zu ſein, iſt aber in 
Wirklichkeit eher ein heiteres und fröhliches. Schon ihre 
Stimme erfreut den Beobachter und namentlich das laute, 
lachende Geſchrei, das auch weithin durch Flur und Wald 
erſchallt, beſitzt ſo unverkennbar das Gepräge der Heiter⸗ 
keit. Man muß die Spechte unbedingt zu den am liebſten 
geſehenen Waldvögeln zählen. 


Wir unterſcheiden in Deutſchland verſchiedene Specht⸗ 
arten. Die bekannteſten ſind: Grünſpecht, Buntſprecht, 
Schwarzſpecht, Grauſpecht und Zwergſpecht. 

Die Paarungszeit der Spechte iſt verſchieden. Für 
die meiſten Spechtarten kommt der Monat März in Frage. 
Mit dem Bau des Neſtes, der immer eine gewiſſe Zeit 
in Anſpruch nimmt, beginnen ſie anfangs April. Das 
Gelege beträgt durchſchnittlich 3—4 Eier, ſelten 5. EI. 


vor Sehnſucht verzehrt. 
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Landwirtſchaftliches. 
Die Eberhütte. 

Der Stammeber ſoll der Geſunderhalter der ganzen 
Zucht ſein. Das kann er aber nur, wenn er ſelbſt geſund 
gehalten wird. Eine einfache, luftige Unterkunftshütte 
genügt hierzu vollauf; ferner iſt dafür zu ſorgen, daß der 
Inſaſſe ſich täglich die erforderliche Bewegung macht. 

Man wird einen Stammeber alſo nicht in einem 
ſchlecht lüftbaren, dunklen Stall halten, ſondern den Platz 
um die Holzhütte mit Kiefernſtangen einzäunen. Hier 
hinein bringt man dann die zu deckenden Sauen. Der 
ſo naturgemäß gezogene Eber wird nie enttäuſchen. 

Es fet daran erinnert, daß ſogar ein drahtig auf⸗ 


gewachſener Eber binnen kurzem im dumpfen, engen 
Maſſivſtall in feiner Vererbungskraft zurückgehen kann. 
Kl. 


Geflügelzucht. 
Gänſe und Euten im April. 


Junge Gänſe gibt es jetzt in Menge. Werden dieſe 
von der Muttergans weg verkauft, ſo ſollten ihr doch 
wenigſtens einige belaſſen werden, da ſich ſonſt die Gans 
Behält ſie aber einige Junge, ſo 
legt und brütet ſie bald wieder. Manche Leute denken 
fälſchlicherweiſe, es ſei gerade umgekehrt. Die Junggänſe 
ſollen frühmorgens erſt dann hinauskommen, wenn das 
Gras trocken iſt. Dit der Feldrain oder der Anger, auf 
dem ſie anfangs graſen ſollen, weit entfernt, ſo müſſen 
ſie dorthin getragen werden, denn ſonſt überlaufen ſie ſich. 

Die Enten aller Raſſen legen jetzt. Nur ſelten jedoch 
bequemen ſie ſich zum Brüten. Aber auch dann iſt ihnen 
als Brüterinnen noch nicht einmal zu trauen. Im Brut- 
apparat ſchlüpfen die Entchen, im Gegenſatz zu den Göſſeln, 
recht gut aus. Puten eignen ſich für ſie auch vorzüglich 
dazu. Bei paſſenden Ausläufen ſollten möglichſt alle 
Enteneier als Bruteier Verwendung finden. 

: Paul Hohmann. 
Wie bepflanze ich meine Geflügelausläuſe? 


Schon allein, um an den heißen Sommertagen 
Schatten für die Tiere zu haben, iſt eine Bepflanzung der 
Ausläufe nur anzuraten. Die Bäume bzw. Sträucher 
dürfen aber nicht zu dicht ſtehen, damit kein Mangel an 
Sonne entſteht, denn Sonne iſt für alles Geflügel, nament⸗ 
lich aber für das heranwachſende, eine Lebensnotwendig⸗ 
keit. Handelt es ſich um größere Ausläufe, ſo muß die 
Anpflanzung ſo geſchehen, 
Bodens ermöglichen läßt. Jeder Züchter weiß, daß der 
verfotete Boden „hühnermüde“ wird und beſonders die 
Aufzucht erſchwert, ſchließlich ſogar unmöglich macht. 
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Handelt es ſich bei der Geflügelhaltung um eine 
Daueranlage, dann bepflanze man den Auslauf mit Obſt⸗ 
bäumen, andernfalls kämen in der Hauptſache wohl nur 
Beerenſträucher in Frage, vornehmlich Stachelbeeren, die 
ſchon im unreifen Zuſtande gepflückt und verwertet wer⸗ 
den können und wohl in der Vollreife von den Hühnern 
gefreſſen werden. An die Johannisbeeren gehen die 
Hühner ſchon zeitiger heran. Wer aber neben der Ge⸗ 
flügelzucht noch Seidenraupenzucht betreiben will, ſollte 
Maulbeerbäume anpflanzen. Für Siedler iſt eine ſolche 
Verbindung von Geflügel⸗ und Seidenraupenzucht nur 
anzuraten. j ck. 


Milch für die Aufzucht des Geflügels. 


Zur Ernährung des Geflügels hat ſich abgerahmte 
Kuhmilch als außerordentlich vorteilhaft erwieſen. Den 
Kücken wird die Milch am beſten als Getränk verabfolgt. 
Die Milch muß aber ſüß ſein, da ſaure Milch den Tieren 
die Freßluſt verleidet und ſchädlich auf ſie einwirkt. Zur 
Mäſtung des Geflügels vermiſcht man die Milch mit Ge⸗ 
treide oder Mehl. Es hat ſich herausgeſtellt, daß durch 
ſolches Futter die Güte des Fleiſches weſentlich erhöht 
wird und daß Hennen beſſer legen, wenn ſie ihr Futter 
mit Magermilch gemiſcht bekommen. . 


daß ſich ein Umpflügen des 


Woran erkennt man das Geſchlecht der Perlhühner? 


Bei Perlhühnern iſt das Geſchlecht ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden, da ſich die Tiere äußerlich ſehr ähnlich ſehen. In 
der Regel iſt der Hahn etwas größer und hat bläuliche 
Backen, während die Henne rote hat; die Kinnbacken ſind 
beim Hahne lebhafter rot, wohl auch etwas länger, der 
Helm höher und die Haltung ſtolzer; doch täuſchen auch 
dieſe äußeren Merkmale noch ſehr oft. Einen beſſeren 
Anhalt bietet die Stimme, die beim Hahne wie „ratſchek“, 
bei der Henne mehr gedämpfter, wie „Glock acht“ klingt. 
Bei der Fütterung iſt der Hahn unruhig, während die 
Henne das Futter in Ruhe aufnimmt. 


Katarrh bei Gäuſen. 


Gegen den Katarrh der Gänſe, der mitunter gefähr⸗ 
liche Formen annehmen kann, kämpft man erfolgreich mit 
folgendem Mittel an: Man löſe 5 Gramm Honig und 
5 Gramm Salmiak in 50 Gramm Fenchelwaſſer auf und 
gebe den erkrankten Tieren täglich viermal einen Eß⸗ 
löffel voll ein. 8 5 


Obft: und Gartenbau. 


Der Obſtgarten im April. 


Die Winterpflege iſt zu beenden. Die Weinſtöcke ſind 
aufzudecken und anzuheften. Etwaige Schutzdecken von den 
Spalierobſtbäumen ſind zu entfernen. Für Pfirſiche und 
Aprikoſen halte man ſie aber noch wegen etwaiger Spät⸗ 
fröſte bereit. Mit dem Umpfropfen ſchlechter Träger und 
minderwertiger Sorten wird fortgefahren. Ende April, 
wenn die Rinde löſt, beginnt das Veredeln hinter die 
Rinde. Mit der ſogenannten Tittelpfropfung erzielt man 
beſonders gute Erfolge. Schwache Stämme mit zu ſtarker 
Krone werden geſchröpft. Erdbeeren werden gepflanzt, gut 
feucht gehalten und der Boden mit feuchtem Torfmull be⸗ 
legt. — Die Schädlingsbekämpfung erfordert das Be⸗ 
ſpritzen gegen Schorfkrankheit und andere Pilzkrankheiten 
als Vorbeugung gegen die erſten tieriſchen Feinde, wie 
Knoſpenſtecher, die verſchiedenen Läuſearten, Obſtmade uſw. 
— Obſtbäume können unbedenklich noch gepflanzt werden. 
Dabei Torfmull nicht vergeſſen. K. 


Der Gemitfegarten im April. 


Die Märzarbeiten ſind fortzuſetzen; die dort ge⸗ 
nannten Gemüſearten können daher noch in das Frühbeet 
oder ins Freie geſät bzw. gepflanzt werden. Das Früh⸗ 
beet erfordert jetzt beſondere Aufmerkſamkeit. Je nach 
Witterung iſt fleißig zu lüften, zu gießen und abends 
wieder zu decken. Leere Käſten werden mit Gurken und 
Melonen, die in Töpfen herangezogen wurden, bepflanzt. 
— Sellerie wird verſtopft, Frühkartoffeln gelegt, gegen 
Ende des Monats auch die ſpäten Sorten. Auf Erdflöhe 
und Schnecken achten und ſie bekämpfen. — Zur Ausſaat 
gelangen: alle Kohlarten, Gelbe Rüben, Rote Rüben, 
Rettiche, Radies, Spinat, Schwarzwurzeln und die verſchie⸗ 
denen Küchenkräuter. — Zweite Ausſaaten macht man 
von: Erbſen, Kopfſalat, Sommerrettich, Radies. Gegen 
Ende April ſind zu pflanzen: früher Blumenkohl, frühes 
e Rotkraut, früher Wirſing, Kohlrabi und 

at. K. 


Der Anbau des Sellerie. 


Mit der Kultur des Sellerie hapert es recht häufig. 
Vielfach klagen die Gartenbeſitzer über Mißernten, oder, 
wenn Knollen erzielt wurden, waren ſie mit Roſtflecken 
durchſetzt, hart und zähe. So wird es alle Gartenbeſitzer 
intereſſieren, zu erfahren, auf welche Weiſe man ſeinen 
Boden bearbeiten muß, um von dieſem Gemüſe fleiſchige, 
zarte und weiße Knollen zu erzielen. Das Erdreich, das 
für die jungen Selleriepflanzen ausgewählt wurde, wird 
im Herbſt tief umgegraben. Darauf teilt man es in kurze 
und ſchmale Beete ein, in deren Mitte eine tiefe Rinne 
ausgeworfen wird, die mit friſchem Kuhmiſt, der aber 
ohne jede Beigabe von Stroh ſein muß, angefüllt wird. 
Dazu miſcht man ſo viel Ruß, als man bekommen kann, 
und bedeckt die Rinne wieder mit Erde. 
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In dieſe Rinnen pflanzt man nun im kommenden 
Frühling die Selleriepflanzen in Abſtänden von 
45—55 Zentimetern. Tritt trockenes Wetter ein, ſo müſſen 
kräftige Waſſergüſſe erfolgen. Ein wenig Kopfdüngung 


mit Kainit fördert das Wachstum noch beträchtlich. Bilden 


ſich Knollen, ſo wird die Erde nach und nach entfernt, damit 
nicht unnötige Seitenwurzeln entſtehen. Niemals laſſe 
man ſich zu Jauche güſſen verleiten. Dadurch werden 
die Knollen nämlich roſtig und holzig. Waſſergüſſe dagegen 
ſind vortrefflich für die Entwicklung. Zwiſchenkulturen 
ſetze man bei Sellerieanpflanzungen nicht. Man würde 
ſich dadurch die Beete verderben, denn der Sellerie be⸗ 
anſprucht ſehr viele Nährſtoffe. M. Tr. 


Zur Baumpflanzung. 


Anfänger gehen mit dem Wurzelwerk viel zu behut⸗ 
ſam um. Es bildet ſich dann ein kaum mehr lösbarer 
Wurzelwirrwarr (Abbildung 1), deſſen Sauger nicht nach 


außen zu laufen vermögen. Der Kenner beſchneidet di 
Wurzeln des zu pflanzenden Baumes bis auf die nötigſte 
zurück und erzeugt ſo ganz neue, leiſtungsfähige Saug⸗ 
wurzeln. sch. 


Blumenkohl bei Frühjahrsfröſten. 


überwinternde Blumenkohlpflanzen, die im März oder 
in der erſten Aprilhälfte ins Freie verpflanzt werden, 
können leicht von Spätfröſten bedroht werden. Um die 
Pflanzen vor jeder Kältegefahr zu ſchützen, häufelt man 
Erde um ſie und zwar ſo, daß die Erde bis an das Herz 
der Pflanze heranreicht. Man kann die Pflanzen ſtatt 
mit Erde auch mit Miſt, Streu und dergleichen umgeben, 
Wenn jede Froſtgefahr vorüber iſt, wird dieſer Schutzwa 
wieder hinweggeräumt. Dieſe geringe Mühe darf ſich nie⸗ 
mand verdrießen laſſen. - 


Die große Frühlingsinventur! | 


Das große Reinemachen, das um die Oſterzeit von 
allen Hausfrauen vorgenommen wird, iſt zu gleicher Ze 
eine Art Inventur. Alle Gegenſtände werden jetzt 
einmal zur Hand genommen und gereinigt — oder als 
überflüſſig beſeitigt! Wie gut iſt ſolch eine gründliche 
Beſtandaufnahme! Wie unendlich viele Dinge gibt es in 
jedem Haushalt — ganz beſonders in dem älteren — die 
ſich im Grund als gänzlich überflüſſig erweiſen. Ihnen 
allen ſoll jetzt endgültig der Garaus gemacht werden. Alle 
Aufklärungsarbeit des Reichsluftſchutzbundes hat bisher 
noch nicht den umfaſſenden Erfolg gehabt, der eigentlich 
notwendig iſt. Gewiß, viele haben bereits ihre Böden von 


überflüſſigem Gerümpel befreit, aber in anderen Häuſern 


wieder wird die Sache recht läſſig behandelt: da türmen 
ſich noch auf verſtaubten Böden Kiſten und Kaſten, Kartons 
mit alten Maskenkoſtümen und Schachteln mit Hüten, die 
man vor zehn Jahren trug. Und alte Bilderrahmen 


ſtehen da, längſt aus der Mode gekommen, und alte Spiel⸗ 
ſachen, mit denen die Kinder einmal ſpielten vor langer, 
langer Zeit. Kram, Kram und wieder Kram! Es iſt beim 
diesjährigen großen Frühjahrs⸗Reinemachen dringend an 
der Zeit, nun endgültig dieſen gefährlichen Plunder zu 
beſeitigen, der nicht nur für das Haus eine Gefahr im 
Feuerfalle bedeutet, ſondern zugleich für die Hausfrau 
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bewahrte Krempel verschwunden it! 


= 


einen durchaus überflüſſigen Ballaſt darſtellt, der bei 
etwaigen Umzügen immer wieder mitgeſchleppt werden 
muß. x 
Auch in der Wohnung wollen wir einmal eine durch⸗ 
aus objektive Heerſchau abhalten. Es iſt geradezu merk⸗ 
würdig, mit welchen Hemmungen manche Frauen zu 
kämpfen haben, wenn es ſich darum handelt, irgend etwas 
fortzuwerfen. Sie glauben verpflichtet zu ſein, alles und 
jedes aufzubewahren, weil man es vielleicht irgend wann 
einmal noch brauchen könnte: da ſind alte Kleider, die man 
beſtimmt nie mehr anziehen wird, weil ſie aus der Mode 


kamen oder vielleicht auch ganz zerſchlitzt ſind; vollkommen 


verbrauchte Wäſche; Schirme, die, wenn man ſie aufmacht, 
einem Sieb gleichen; Stühle, denen ein Bein oder eine 
Lehne fehlt, die längſt verloren ging; Meſſer mit durch⸗ 
gebrochenen Klingen, angeſchlagene Teller und Taſſen. 
Sie alle ſollen irgendwo in einem Winkelchen ihren 
Lebensabend verträumen. Und mancher Geſchirrſchrank 
leidet an einem fühlbaren Mangel an Platz, weil in ſeinen 


hinterſten Ecken ungeheuerliche Vaſen und Schalen ſtehen, 


die nie benutzt werden, weil fie zu den ſogenannten „Haus⸗ 
greueln“ gehören, weil ſie praktiſch überhaupt nicht ver⸗ 
wendbar ſind. Und Reiſeandenken ſchlummern in den 
Schüben, weil man nicht den Mut findet, die ſcheußlichen 
Dinge, die vielleicht einmal Onkel Emil oder Tante Paula 
mitbrachte, dem Mülleimer zu überantworten! 5 

Nein — Schluß mit der falſchen Sentimentalität! Wir 
wollen klar ſehen. So wie wir in unſerer Seele auf⸗ 
geräumt haben mit verſtaubten und überholten Ideen — 
ſo wollen wir auch in unſerem Heim alles klar und über⸗ 
ſichtlich haben. Dinge, die niemals zur Hand genommen 
werden außer, wenn das jährliche große Reinemachen 
vor ſich geht — die ſind entbehrlich und wir ſollten ſie jetzt 
endgültig verabſchieden. Vom Boden bis zum Keller 
wollen wir reinen Tiſch machen. Für die Hausfrau be⸗ 
deutet ein ſolcher Zuſtand eine weſentliche Entlaſtung. 


Sie wird einmal aufatmen in dem Gedanken, daß auf 
ihrem Boden nichts herum ſteht außer vielleicht einer 


eiſernen Bettſtelle, die ſich eben nicht anders unterbringen 
läßt. Sie wird die Erleichterung bald empfinden, wenn 
in ihrer Wohnung aller alte aus falſcher Pietät auf⸗ 
Frau Agnes. 


Für Haus und Herd. 


Gerichte aus Konſerven — ſchnell und ſchmackhaft! 


Wir befinden uns augenblicklich in der an Friſch⸗ 
gemüſe ärmſten Zeit des Jahres, und kaum eine Haus⸗ 


frau wird gänzlich ohne die Verwendung von Konſerven 


fertig werden. Es iſt eine völlig falſche Annahme, daß 


Konſerven für den Körper ſchädlich ſeien. Freilich muß 


* 


eingeräumt werden, daß durch das Konſervieren von Obſt 


und Gemüſen ein Teil der wichtigen Vitamine zerſtört 
wird. Doch können dieſe fehlenden Aufbauftoffe dem 


Körper leicht zugeführt werden, indem man einer haupt⸗ 


ſächlich aus Konſerven beſtehenden Mahlzeit ſtets etwas 
friſches Obſt als Nachtiſch folgen läßt. 


So oft wird gerade in dieſer Zeit die Frage „Was 
koche ich?“ zu einem verzweiflungsvollen Problem, und 
die Verwendung von Konſerven bildet da oftmals tatſäch⸗ 
lich den letzten Rettungsanker. Wichtig iſt natürlich vor 
allem, daß nur gute Konſerven verwendet werden, bei dem 


kleinſten verdächtigen Beigeſchmack, ſollte man die be⸗ 


treffende Büchſe ſofort zurückſtellen, denn Konſerven⸗ 
vergiftungen gehören mit zu den ſchwierigſten Erkrankun⸗ 
gen. Niemals dürfen geöffnete Büchſen mehrere Tage 
hindurch aufbewahrt werden. Sie ſollen ſtets ſofort ent⸗ 


leert und in Porzellan⸗ oder Glasgefäße umgefüllt werden. 


Sobald es wärmer wird, ſchützt man Gemüſe und 
Kompotts vor dem Verderben, indem man ſie, falls ſie ſich 


ein paar Tage lang halten ſollen, zwiſchendurch öfter ein⸗ 


mal aufkocht. 
8 * 


Ge inüſeauflauf. 

Zutaten: Eine Pfund⸗Doſe Spargel, 4 Eier, 4 Löffel 
Erbſen, 1 ganzes Ei, 1 Dotter, ſaure Sahne, Mehl, 
Parmeſan, 1 Eßlöffel Butter. 


Die Gemüſe werden einzeln, nachdem das Waſſer ab- 
gegoſſen iſt, in der Büchſe erhitzt und dann in hübſchen 
Muſtern in eine feuerfeſte Form geſchichtet. Man quirlt 
ein Dotter mit ſaurer Sahne ab, gibt ein ganzes Ei und 
etwas Mehl dazu, gießt die Flüſſigkeit über die Gemüſe, 
beſtreut mit Parmeſan, legt kleine Butterflöckchen oben⸗ 
auf und überbäckt im Rohr. Der Auflauf wird in der 
Form zu Tiſch gegeben. - & 


Schichteierkuchen mit Spargel, 


Zutaten: Ein Eintel Doſe Spargel, 4 Eier, 4 Löffel 
Mehl, 4 Liter Milch oder Waller, % Pfund gewiegter 


Schinken, ein Achtel Liter Sahne, Reibekäſe oder Peters 


ſilie, Salz. 

Aus den Eiern mit Mehl, genügend Milch oder Waſſer, 
Salz nach Geſchmack, ſowie dem Reibekäſe rührt man 
einen Eierkuchenteig, aus dem vier Eierkuchen gebacken 
werden. Auf erwärmter Schüſſel werden ſie übereinander 
angerichtet und zwar ſo, daß auf dem unterſten Eierkuchen 
gewiegter Schinken iſt, auf dem zweiten das Spargel⸗ 
gemüſe, auf dem dritten wieder Schinken. Den oberſten 
Eierkuchen überdeckt ein dickes Spargelgemüſe, das mit 
Sahnenſauce angerührt iſt. Grüne Peterſille oder Reibe⸗ 
käſe ſtreut man darüber. 


Eier⸗Schoten. 


BAER: Doſe feine Schoten, 2 Eßlöffel Butter, 
ier. 

Die Schoten werden, nachdem ſie gut abgetropft ſind, 
in der Butter heiß gemacht. Man ſchmeckt das Gemüſe 
mit Salz, eventuell Pfeffer und einer Priſe Zucker ab, 
zerſchlägt die Eier, würzt ſie und gibt ſie über das heiße 
Gemüſe. Man vermeidet möglichſt das Rühren, schüttelt 
den Topf nur ſo lange hin und her, bis das Et anfängt 
zu ſtocken. Heiß anrichten. 


Radieschen. 


Sind Radieschen, bevor fie auf die Tafel kommen, 
welk geworden, fo beſeitigt man dieſes Übel, wenn man 
ſie einige Zeit in kaltes Waſſer legt, dem ein wenig 
Natron beigemiſcht iſt. Aber nicht allein die Knöllchen 
laſſen ſich verſpeiſen, ſondern auch die zarten Blätter ſind 
zu Salat und Gemüſe gut verwendbar, Zu Salat nimmt 
man die jungen Blätter, wäſcht ſie ſauber, gießt genügend 
Ol und etwas Eſſig darüber, rührt gut um und läßt eine 
Stunde ziehen, wodurch die Blätter ſchön weich und 
mürbe werden. Während man zu Salat nur die jungen 
Blätter nimmt, kann man zu Gemüſe alle verwenden, ſo⸗ 
fern fie nur geſund und ſauber find. Man wäſcht fie gut 
und treibt fie durch den Fleiſchwolf, gibt etwas Butter 
oder ein anderes Fett in einen Topf und läßt die Blätter 
darin % bis 1 Stunde langſam dämpfen. Dann ſtreut 
man ein wenig Hafer⸗ oder ein anderes Mehl darüber 
und läßt den Brei mit dem nötigen Salz einige Minuten 
gut durchkochen. 


de 


Bevor das Silberzeug geputzt wird, muß es 
gründlich gereinigt werden. Zu dieſem Zweck legt man 
es einige Zeit in warmes Seifenwaſſer und trocknet dann 
die Stücke gut ab, worauf das Putzen vorgenommen wer⸗ 


den kann. er 
* 


Ein Gerſtenkorn iſt bekanntlich ein kleines 
Blutgeſchwür am Rande des Augenlides, das nicht ſelten 
erhebliche Schmerzen bereitet. Im Entſtehen begriffen, 
wendet man zur Zerteilung kalte Waſſerumſchläge an. 
Im fortgeſchrittenen Zuſtande mache man zur Beförderung 
der Eiterbildung und Linderung der Schmerzen wieder⸗ 
holte warme Breiauflagen von Grütze oder Semmel und 
Milch oder gut verpackte Umſchläge von Kamillentee. 
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